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Vorwort


Leben und Tod gehören zusammen. Es gibt das eine nicht ohne das andere. Sie bedingen sich gegenseitig. Der Tod ist die einzige Gewissheit des Lebens. Er ist das Geheimnis des Lebens. Er offenbart das Leben.


Der Tod ist eine Realität, die mich herausfordert. Als Pfarrer, Seelsorger und Geistlicher ist mir Tod in vielfältiger Gestalt begegnet. Er betrifft mich, auch persönlich.


Dieses Buch ist der Versuch tiefer durchzudringen, um das Phänomen Tod zu erfassen:


Dazu gehört »Der glückliche Tod«, den Albert Camus thematisiert. Dazu gehört meine Haltung und mein Verhalten, die geprägt sind von Erfahrungen mit dem Tod. Auch meine Praxis des Karate-Dô, verbunden mit dem Thema Leben und Tod in den japanischen Kampfkünsten, inspirieren mich.


Die innere Haltung ist die existenzielle Antwort, die es möglich macht, dem Tod zu begegnen, »über den Tod« zu sprechen, über ihn nachzudenken und die Freiheit zu finden, sich als Lebender ihm gegenüber zu verhalten.


Der Glaube ist eine Haltung:


Eine vertiefte Spiritualität hat ihre Wurzel in dem Wissen um den Tod.


Siegfried Schwemmer


Wiedergabe von Fachausdrücken, Texten und Zitaten


Die Hervorhebung wichtiger Namen und Begriffe, auch in der Vorlage, wird mit Kursiv-Schreibung dargestellt. Buchtitel und Zitate werden wie vorgegeben wiedergegeben.


Zitate aus der Bibel sind nach »Lutherbibel, revidiert 2017«, »Zürcher Bibel 2007« und »Die Bibel. Einheitsübersetzung 2016« wiedergegeben.


Fremdsprachige Worte sind in der Regel transkribiert und kursiv gesetzt.










»Der glückliche Tod«



Einleitung


Im Januar 2020 entwickelte sich die Infektion mit dem Coronavirus (Covid 19-nCoV) zu einer Epidemie. Im März 2020 erklärte die WHO sie zur Pandemie.


Camus (*1913 - †1960), hat seine »Philosophie des Absurden« in seinen Romanen und Stücken ausgedrückt. Mit der ersten Phase der Ausgangssperre erschien sein Klassiker »Die Pest« (1947|1962) in der 88. Auflage.


Die Krankheit und die Einschnitte ins Alltagsleben haben mich bewegt »Die Pest« zu lesen. Im Anschluss war meine Lektüre »Der glückliche Tod« und ich habe versucht diesen Text zu verarbeiten. In die Quarantäne habe ich Audios an Freunde, Bekannte und Schüler geschickt.


Mein Nachdenken über den »glücklichen Tod« lege ich hier in Textform vor.


Albert Camus über Leben und Tod


Das Nachdenken über Albert Camus und sein Verständnis von Leben und Tod hat seinen Grund in seinem Roman: »Der glückliche Tod«, posthum herausgegeben 1971, ins Deutsche übersetzt von Eva Rechel-Mertens, veröffentlicht 1972 im Rowohlt Verlag und im Rowohlt Taschenbuch Verlag 1983 (14. Aufl. 2018).


In seinem Nachwort ordnet Jean Sarocchi das Buch in das Leben und das Werk von Camus ein: Die Konzeption und das Manuskript des Romans sind zwischen 1936 und 1938 entstanden. Im zeitlichen Kontext stehen die Urfassung des Essays »Licht und Schatten« und die Endfassung des Essays »Hochzeit des Lichts«.


In der Endfassung besteht »Der glückliche Tod« aus zwei Teilen: »Der natürliche Tod« und »Der bewusste Tod«.


Den ersten Teil fasst Sarocchi zusammen:


„Patrice Mersault, ein in beschränkten Verhältnissen lebender kleiner Angestellter, Nachbar eines in noch beschränkteren Verhältnissen lebenden Fassbinders, liebt ein Mädchen, dessen erster Liebhaber der Krüppel Zagreus gewesen ist. Durch ihre Vermittlung lernt er Zagreus kennen, erfährt in Gesprächen mit ihm, wie er sein Vermögen gemacht hat, nutzt dieses Vertrauen aus und ermordet ihn. Darauf begibt er sich auf Reisen, bei angegriffener Gesundheit, aber mit wohlgefüllter Börse“ (Nachwort, 156f.).


Auch den zweiten Teil fasst Sarocchi zusammen:


„In Prag fühlt Mersault, dass ihn das Glück verlässt; er findet es wieder durch die Rückkehr in den Süden zur Sonne. In Algier unternimmt er nacheinander zwei Versuche, ein glückliches Leben zu führen: zuerst in der Gemeinschaft mit drei Freundinnen, im »Haus vor der Welt«, dann, bei einem entlegenen Dorf am Chenoua, in asketischer Einsamkeit, die nur durch die Besuche seiner Frau Lucienne oder seiner drei Freundinnen unterbrochen wird, Er hat das Glück errungen und hält es, zuletzt im Andenken an Zagreus, bis zu seinem Tode fest“ (ebd.).


In sein Tagebuch schreibt Camus im August 1937 über das Projekt seines Romans:


„Der Mann, der erkannt hat, dass man reich sein muss, um zu leben, der sich ganz der Eroberung des Geldes gewidmet hat, dem es gelingt, der glücklich lebt und stirbt“ (Tagebücher 1935-1951, 53).


Zeit und Geld sind wesentliche Faktoren für Glück und Unglück im Leben. Zeit und Geld dienen dem Gelingen des Lebens, dienen dem Glück des Lebens. Entsprechend schreibt Camus am 17. November in sein Tagebuch:


„Für eine »gesunde Natur« heißt glücklich sein, das Schicksal aller Menschen auf sich nehmen, und zwar nicht mit dem Willen zum Verzicht, sondern mit dem Willen zum Glück. Um glücklich zu sein, braucht es Zeit, viel Zeit. Auch das Glück ist ein langes Sich-Gedulden. Die Zeit jedoch wird uns von der Notwendigkeit des Geldverdienens gestohlen. Die Zeit ist käuflich. Alles ist käuflich. Reich sein heißt Zeit haben zum Glücklichsein, wenn man dessen würdig ist“ (ebd., 72).


Camus ist am 07. November 1913 in Mondovi, in Algerien, geboren. In Algerien hat er gelebt, bis er 1940 nach Paris gezogen ist. Wesentlich für sein Verständnis von Glück ist das Licht in der Gestalt der Sonne. Die Rückkehr zur Sonne des Südens, zum Licht, zum Meer und die Schönheit der Natur sind Grundmotive, die ihn zeitlebens bewegen und inspirieren.


Der Sonne, dem Sommer, dem Meer hatte er den letzten, seinen autobiographischen Roman »Der erste Mensch« gewidmet. Mit der Rückkehr an den Ort seiner Kindheit und Jugend verbindet er selbst das Glück des Lebens. Gleichzeitig verbindet er mit der Rückkehr zum Ursprung des Lebens, zum Licht der Sonne, die das Leben schenkt, den glücklichen Tod.


Hoffnung


Das Bedürfnis nach Freiheit und Unabhängigkeit ist nur bei einem Menschen denkbar, der noch von Hoffnung lebt (Albert Camus, Erster Teil. Der natürliche Tod, 32).


Das Bedürfnis nach Freiheit und Unabhängigkeit endet, wenn wir erkennen: Die Dinge sind wie sie sind.


Wenn wir lernen Gegebenheiten als gegeben anzunehmen müssen wir uns keinen Illusionen mehr hingeben.


Wenn die Realität für uns real geworden ist, gibt es keine andere Wirklichkeit mehr.


Freiheit und Unabhängigkeit sind dann nicht mehr von äußeren Umständen abhängig.


Der Widerstand gegen die äußeren Gegebenheiten hat dann seinen festen Grund in uns selbst.


Rechtfertigung des Lebens


Zagreus fuhr [dann] zögernd fort: „Ich rede nicht gerne ernsthaft. Weil es dann überhaupt nur eine Sache gibt, von der man reden könnte: die Rechtfertigung, die man für sein Leben anzuführen hat“ (Erster Teil. Der natürliche Tod, 43).


Was der behinderte, an den Rollstuhl gefesselte Zagreus sagt, gilt für alle Menschen:


Leben und Tod sind eine ernste Sache.


Der Abend-Ruf in Zen-Klöstern erinnert uns daran:


Lebe ich ernsthaft, bewusst, sinnvoll? Oder vergeude ich die mir anvertraute Zeit mit unnützen Dingen?


Bin ich mir meiner Grenzen bewusst?


Und kann ich JA sagen zu mir und zu meinem Leben?


Die Flamme in mir


„Hören Sie zu“ begann Zagreus aufs Neue, „und sehen Sie mich an. Man hilft mir bei der Verrichtung meiner Bedürfnisse. Und danach wäscht man mich und trocknet mich ab. Schlimmer noch, ich bezahle jemanden dafür. Und doch, ich werde nie etwas tun, um mein Leben abzukürzen, an das ich so sehr glaube. Ich würde noch Schlimmeres auf mich nehmen, blind zu sein, stumm, alles, was sie wollen, sofern ich nur in meinem Leib diese düstere glühende Flamme fühle, die mein Ich ist, mein Lebendiges Ich. Ich würde einzig daran denken, dem Leben dafür zu danken, dass es mir erlaubt hat, noch weiter in dieser Weise zu brennen (Erster Teil. Der natürliche Tod, 43).


Ein altes japanisches Meditationsbild zeigt das Skelett eines Menschen. Das Skelett sitzt im Zazen, aufrecht im Lotussitz. In seinem Becken, im Kikai, dem Meer der Energie, brennt das Feuer.


Ich mag dieses Bild: Alles Äußere ist zerfallen. Der Körper ist tot. Gleichzeitig brennt im Innersten, im Körperzentrum das Feuer des Lebens. Das Feuer, das sich nicht löschen lässt.


Ki, die Lebensenergie ist stärker als der Tod.


Für den Samurai ist es Taia, das scharfe, das unbesiegbare Schwert.


Für Christen ist es Christus, der in uns lebt.


Die Flamme des Feuers brennt. Sie brennt auch in uns.


Zeit für das Glück


„Noch jetzt, wenn ich Zeit dazu hätte ... Ich brauchte mich nur Treiben zu lassen. Alles, was mir darüber hinaus widerfähre, nun, es wäre wie Regen auf einen Kieselstein. Der kühlt ihn ab, und das ist schon sehr schön. Ein andermal durchglüht ihn die Sonne. Es ist mir immer so vorgekommen, als sei das gerade das Glück“ (Erster Teil. Der natürliche Tod, 44).


„Sie haben einzig die Pflicht, zu leben und glücklich zu sein“. Der Aufforderung von Zagreus begegnet er mit Ironie: „Dass ich nicht lache. Bei acht Stunden täglich im Büro. Ja! Wäre ich frei!“ (ebd.).


Die äußeren Zwänge machen es schwer, sich zu befreien, sich im ursprünglichen Sinn des Wortes, das Leben zu nehmen und das Leben zu genießen.


Camus verbindet Glück mit Zeit haben und dem Erleben der Natur:


Zeit haben und sich Zeit nehmen. Das Trennende überwinden. Die Grenzen auflösen. Eins werden mit dem, was mich umgibt. Überwältigt von der Natur, mich selbst verlieren in dem größeren Ganzen.


Nur schauen, mich treiben lassen, mich dem Licht der Sonne aussetzen und staunen über das Leben ...


Das ist Zeit für das Glück. Das ist Glück!


Die Grenzen des Körpers


Die Grenzen seines Körpers zu kennen, ist die wahre Psychologie (Erster Teil. Der natürliche Tod, 45).


Im Ursprung sind Leib und Seele, sind Psyche und Soma, eins. Das ist im Buddhismus nicht anders als in der Anthropologie des Alten und des Neuen Testaments.


Die Trennung von Leib und Seele beginnt erst mit der griechischen Philosophie. Der Einfluss des Neuplatonismus hat seine Wirkung auch auf das Christentum.


Für Jesus ist Leibssorge immer auch Seelsorge und Seelsorge ist Leibssorge.


Wir wissen es selbst: Mit dem körperlichen Wohlbefinden verbunden ist das seelische Wohlbefinden. Gleichzeitig hilft uns der Körper uns selbst zu erkennen.


Die Grenzen unseres Körpers lehren uns, nicht hochmütig zu sein. Sie werfen uns auf uns selbst zurück. Sie widersprechen grenzenlosen Phantasien.


Der Psalm sagt es mit seinen Worten: Herr lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden (Psalm 90,12).


Glück als Priorität des Lebens


„Ich weiß natürlich, dass die meisten Reichen keinen Sinn haben für das Glück. Doch darum geht es nicht. Geld haben bedeutet über Zeit verfügen. Ich gehe aber nicht davon aus. Man kann sich die Zeit kaufen. Man kann alles kaufen. Reich sein oder werden bedeutet Zeit haben um glücklich zu sein, wenn man würdig ist, es zu sein“ (Erster Teil. Der natürliche Tod, 49).


Glück kann unterschiedlich verstanden werden. Es gibt erfolgreiche Arbeit die glücklich und zufrieden macht. Sinnerfüllte Arbeit kann Glück bedeuten. Auch das anhäufen von materiellen Gütern kann Menschen zufrieden stellen.


Für Camus ist Glück abhängig von der Zeit über die der freie, selbstbestimmte Mensch verfügen kann. Materieller Wohlstand ermöglicht es, sich Zeit zu kaufen und sie zu haben.


Doch nicht jeder hat den Sinn und das Verlangen nach Glück. Nicht jeder kann Glück wertschätzen und würdigen. Nicht für jeden Menschen hat es oberste Priorität. Nicht jedem ist Glück alles wert.


Deshalb muss man würdig sein glücklich zu sein.


Entscheidend sind der Wille und das Verlangen nach Glück. Es muss „das Edelste im menschlichen Herzen“ sein. Alles Andere ist ihm untergeordnet. Um glücklich zu sein, genügt „ein reines Herz“ (ebd.).


Ich denke: Ein Herz ist nur dann rein, wenn es nicht vom Ich des Menschen und seinem Verlangen, nicht durch Geld und materielle Güter korrumpiert ist.


Tot sein ohne gelebt zu haben


„Dieses Leben, das mich verzehrt, habe ich niemals vollkommen kennengelernt, und was mich am Tode erschreckt, ist die Gewissheit, die er mir geben wird, dass mein Leben ohne mich abgelaufen ist“ (Erster Teil. Der natürliche Tod, 52).


Mit dem Tod ist das Leben zu Ende. Das ist tragisch: Wenn etwas zu Ende geht, noch bevor es angefangen hat. Wenn ich erkenne, dass ich das Leben in seiner Fülle nicht kennengelernt habe. Wenn mir bewusst wird, dass es ohne mich stattgefunden hat.


Das ist nicht nur tragisch. Es ist erschreckend. Hinter der Angst vor dem Tod, steht die Angst das Leben nicht gelebt zu haben.


Was mich am Leben hindert ist die Abhängigkeit. Wenn ich nicht selbstbestimmt Herr meiner Lebenszeit bin, verliere ich mein Leben. Ich opfere es äußeren Zwängen, die mich verbrennen und verzehren.


Die Fülle des Lebens zu kennen ist ein Wert, den wir nur in uns selbst finden können. Die Motivation diese Fülle zu leben ist intrinsisch. Es ist der Wille zum Glück.


Es liegt an jedem einzelnen Menschen sich zum Leben und zum Tod zu verhalten. Dazu gehört, das Leben im Spiegel des Todes zu betrachten.


Aufbegehren und Widerstehen


Angesichts von so viel Elend und Einsamkeit sagte er sich heute: ›Nein‹. Und in dem tiefen Jammer, der ihn erfüllte, spürte er [im Text: Mersault] deutlich, dass sein Aufbegehren das einzig Wahre in ihm und der Rest nur Unvernögen und schwächliches Nachgeben war (Erster Teil. Der natürliche Tod, 58).


Die Kraft des Lebens liegt im Menschen selbst verborgen. Sie hat ihren Sitz zwei Finger breit unterhalb des Bauchnabels. Hier, im Unterleib, dem Bauch-Beckenraum liegt das physische Schwerezentrum des Körpers und das Zentrum der vitalen Energie des Menschen.


Aus der inneren Kraft heraus entstehen das Leben und die Leidenschaft für das Leben. Wenn die Lebenskraft leidet, leidet auch das Leben. Wenn das Elend und die seelische Not das Leben bedroht, will die Lebenskraft wieder geweckt werden.


Die innere Kraft spüren, ihr Raum geben, aufbegehren und Widerstand leisten, gegen das, was uns das Leben nehmen will, ist der Gegenpol gegen den Tod. Dieser innere Antrieb überwindet, was das Leben behindert und beschädigt.


Aufbegehren ist eine Haltung, die dem Leben, dem Elend, der physischen und psychischen Not, begegnet. Es ist Widerstand gegen die vermeintliche innere Schwachheit.


Es ist der Weg zurück ins Leben.


Die Fähigkeit zu vergessen


Er erkannte in sich jene Fähigkeit zu vergessen, die nur dem Kind, dem Genie und dem Unschuldigen zu eigen ist. Unschuldig, überwältigt von Freude, begriff er endlich, dass er für das Glück geschaffen war (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 88).


Bist du glücklich? – Das ist die Frage. Die Antwort kann nur jeder selbst geben.


Wir wünschen Menschen, die uns nahe sind, Glück. Ob sie aber glücklich sind, wissen wir nicht.


Wesentlich für Glück ist, dass wir nicht gebunden sind. Gebunden an die Vergangenheit. Dass wir loslassen können, dass wir vergessen, dass wir uns vergessen, dass wir unschuldig sind wie Kinder.


Kinder leben unmittelbar in der Gegenwart. Sie können sich noch freuen. Sie geben ihrem Empfinden, sie geben ihren Gefühlen Ausdruck.


Auch wir sind ursprünglich für das Glück geschaffen.


Lebenskraft


Der Mensch vermindert die Kraft des Menschen. Die Welt lässt sie unversehrt (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 91).


Homo homini lupus. So lautet ein altes lateinisches Sprichwort. Bekannt wurde es durch den englischen Philosophen Thomas Hobbes (*1588 - †1679): Der Mensch ist ein Wolf für den Menschen. Mit anderen Worten: Der Mensch ist sich selbst der gefährlichste Feind.


Der Kampf mit den Mitmenschen, unsinnige Auseinandersetzungen, Machtspiele, Intrigen, ... rauben uns die Lebenskraft. Jeder kämpft um sein Revier, um seinen Platz, ums Überleben.


Die Welt, die Natur, die äußeren Lebensbedingungen lassen uns in Ruhe. Sie wollen nichts von uns. Sie konkurrieren nicht.


Wir können uns mit der Welt, in der wir leben, arrangieren, sie wohnlich machen, von und mit ihr leben. Sie schlägt nicht zurück.


Es liegt allein an uns: Wenn wir die Schöpfung, wenn wir unseren Lebensraum kaputt machen, zerstören wir uns selbst.


Der Rhythmus des Lebens


Schließlich münden immer wieder die Tage in die Tage ein, vom Morgen über der Bucht, über der es von Nebel und Sonnenschein brodelt, bis zu der Milde des Abends über der gleichen Bucht. Der Tag erhebt sich über dem Meer und geht hinter den Hügeln unter, weil der Himmel nur den einen Weg weist, der vom Meer bis zu den Hügeln reicht. Die Welt sagt immer nur ein und dasselbe, weckt Interesse daran und ermüdet alsbald. Doch es kommt eine Zeit, wo sie durch stete Wiederholung siegt und den Lohn für ihr Beharren ertntet (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 103).


Der Rhythmus des Lebens von Tag und Nacht, von Auf-erstehung und Niedergang, von sich erheben und unter-gehen, von erwachen und ermüden, von wachsen und vergehen, ... ist größer als der Mensch.


Wir können die Wiederkehr des immer Gleichen erkennen und anerkennen. Wir können schauen und staunen. Wir können an den Gezeiten Teil haben.


Die stetige Wiederholung siegt. Das Beharren findet seinen Lohn. Die Macht des Lebens hat keine Grenze.


Das Leben ist größer als der einzelne Mensch. Wir können uns zu dem großen LEBEN nur in Beziehung setzen.


Die Stille der Nacht


In der herrschenden Stille gewinnt die Nacht ihre Dichte und Stofflichkeit zurück. Vom Gleiten der Sterne durchzogen, überlässt sie den Augen die Lichtspiele, die sich die Tränen darin schaffen. Und jeder findet, während er sich in die Tiefe des Himmels versenkt, an jenem äußeren Punkt, an dem alles zusammentrifft, den geheimen zärtlichen Gedanken wieder, aus dem die ganze Einsamkeit seines Lebens besteht (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 104).


Die Stille der Nacht hat ihre eigene Qualität: Nichts lenkt uns ab. Wir kommen zur Ruhe. Wir kommen zu uns. Wir konzentrieren uns auf uns selbst.


Wenn wir in die Tiefe des Sternenhimmels schauen, wird uns bewusst, dass der Mensch, mit den Worten von Jaques Monod (*1910 - †1976), ein „Zigeuner am Rande des Universums“ ist, ein Staubkorn, ein Nichts im Angesicht der Unendlichkeit (Zufall und Notwendigkeit, 1975, 151).


Der Mensch muss „aus seinem tausendjährigen Traum erwachen und seine totale Verlassenheit, seine radikale Fremdheit erkennen“. Das Universum ist „für seine Musik taub ... und gleichzeitig gegen seine Hoffnungen, Leiden und Verbrechen“ (ebd.).


Wir sind ganz auf uns selbst geworfen, einsam und allein, herausgefordert uns selbst zu finden.


Geduldige Wahrheit


Die Welt sagt immer nur ein und dasselbe. Auf diese geduldige Wahrheit aber, die von einem Stern an den anderen weitergegeben wird, gründet sich eine Freiheit, die uns von uns selbst und den anderen entbindet, doch auch auf jene andere geduldige Wahrheit, die Tod mit Tod verbindet (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 105).


Nicht Ich bin das Maß der Dinge, der Mittelpunkt der Welt.


Die Gesetze des Kosmos, die Gesetze des Lebens, die Wahrheit sind größer als Ich.


Der glückliche Tod hat seine Wurzel in meiner Freiheit. Wenn ich entbunden bin von mir und von anderen. Wenn ich loslasse von meinem Ich. Wenn ich mich hingebe an die Welt, an das Leben.


Tränen und Sonnenschein, Schmerz und Freude gehören zu diesem Leben, dem ich mich ohne Widerstand, dem ich mich ohne Wenn und Aber hingebe.


Nicht anhaften


„Ich verstehe nicht, weshalb du fortlebst, wenn du hier glücklich bist“, sagte Catherine.


„Ich würde hier riskieren, geliebt zu werden, meine kleine Catherine, und das würde mich hindern, glücklich zu sein“ (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 109).


Mein Glück kann nie abhängig sein von äußeren Umständen, von materiellen Dingen, von anderen Menschen.


Es ist mein Glück. Es hat seinen Grund allein in mir. Es ist nicht abgeleitet. Es ist nicht konditioniert.


Viele Menschen machen sich das Leben schwer. Sie erfinden sich Schicksale. Sie erwarten die Erfüllung ihres Lebens von einem anderen Menschen. Sie täuschen sich, und sie werden enttäuscht. Wenn der Andere geht, werden sie unglücklich.


Die Erfüllung unseres Lebens liegt allein bei uns selbst.


Erwarte sie nur von dir selbst!


Einsamkeit


An diesem Abend aber wurde er sich bewusst, dass es weder morgen noch jemals für ihn jemanden geben würde, den er treffen könnte, und dass er sich nun der so sehr erhnhten Einsamkeit gegenüber befand. Sobald es so weit war, dass er niemanden mehr sehen sollte, kam ihm der nächste Tag erschreckend nahe vor. Er versuchte sich jedoch selbst zu überzeugen, dass ja das gerade seinen Wünschen entspräche: eine lange Zeit bis zum Ende nur mit sich selber zu leben (Zweiter Teil. Der bewusste Tod, 113).
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